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Line Erinnerung zum Tode LSiions
Auf Grund einer Proklamation des nordamerikanischen Präsiden¬ten an die Bevölkerung wurde zu Ehren des verstorbenen ErfindersEdison um 22 Ubr Neuyorker Zeit (Donnerstag 4 llhr nlvrgens

deutscher Zeit ) das elektrische Licht ausgeschaltet. Insbesonderesollte diese Handlung an den beispiellosen Kampf um die elektrischeGlühlampe erinnern , der rund zehn Jahre zähester Arbeit erfor¬dert hat .
Elektrische Lampen kannte man schon lange vor Edison. Schon1841 machte Frederick de Moleyns , ein Engländer , den ersten ent¬

scheidenden Schritt für die Entwicklung der Glühlampe ; er schloheinen Metalldraht in eine gläserne Lamve ein , aus der man dengröhten Teil der Luft entfernt hatte . Auf dieser Grundlage bautenandere Erfinder auf . Aber diese elektrischen Lampen führten sichnicht ein . Sie zeigten zu viel Unannehmlichkeiten . Sie waren ein¬mal zu teuer , dann leuchteten sie zu grell und warfen hinderlicheSchatten . Professor Barker , ein Freund Edisons , richtete die Auf¬merksamkeit des groben Erfinders auf die elektrische Lamve undgab ihm den Rat , den „elektrischen Strom unterabzuteilen "
. DiesemRat folgte Edison. Er ging also von dem Prinzip aus . mit dem

gleichen Strom , der eine einzelne Bogenlamoe speiste , eine Anzahlvon verschiedenen oder getrennten Lampen zu erleuchten, derenSumme gleich der einzelnen Bogenstärke war . Die Arbeit ging im
Anfang sehr schnell vonstatten . Die Schwierigkeiten lagen bei dem
Faden , der in der Lamve zum Glühen gebracht werden muhte . Wie
man den brauchbaren Faden fand , das ist eine Tragödie für sich,die auch einigen Mitarbeitern Edisons , auf der Suche nach neuen
Bambusfasern in tropischen Ländern , das Leben kostete.Die Erverimente wurden zuerst mit Kohlenstreifen gemacht , dannmit Hartmetallen , Bor , Chrom und Ruthenium ; probiert wurden
auch „elektrische Kerzen"

, indem man in eine Glasröhre eine
Mischung von pulverisiertem Silizium und Schwerorid wie Kalk
einsiegelte. Der Erfolg blieb aus . Kohlestreifen z. B . . die an offener
Luft bis zum Glühen erhitzt werden konnten, oxydierten plötzlichund bröckelten in Stücke . Weder Hartmetalle noch „elektrische Ker¬
zen" versprachen etwas Praktisches.

Als die Arbeiten sich um den Glühfaden verdichteten, hatte Edi¬
son einen riesigen Stab von Helfern , Kapazitäten aus allen Wis¬
senszweigen, in Menlovark um sich versammelt . Jeder Theorie
wurde nachgegangen, vor keinem praktischen Versuch scheute- man
zurück . In Neuyork hatte sich bereits eine grobe Aktiengesellschaft
mit einem Riesenkavital zur Auswertung der Glühlampe zusam¬
men getan , die Edison noch erfinden sollte.

Die Versuche nahmen ab und zu groteske Formen an . Immer
wieder kehrte man zu Kohlestreifen zurück. Es wurden u . a . Stöcke
und Drähte mit Seidenpavier . die mit Ruh oder Teer bestrichenund dünn gerollt waren , verkohlt. Diese Brenner hielten in einem
Vakuum , das man mit einer gewöhnlichen Luftpumpe - erstellte,aber nur 10 bis 15 Minuten . So nahm man wieder die Versuchemit Hartmetallen auf . Man stellte Drabtbrenner aus Iridium ,Platin und anderen harten Legierungen her . Die Metalldrähte
zeigten in der Tat eine längeres Leben als Kohlebrenner . Aber
der Strom , den man brauchte , um sie zum Glühen zu bringen , war
so stark , dah sie in kurzer Zeit zerschmolzen . Auch angebrachte Re¬
gulierungsvorrichtungen halfen nichts. Im Rahmen dieser For¬
schungen machte Edison nach seinem Notizbuch etwa 1600 Versuche
mit Erden , Mineralien und Erzen.

Schlieblich probierte Edison, immer noch vergeblich auf der Suche
nach einem Kohlekonduktor, der klein und dauerhaft genug war ,einen baumwollenen Nähsaden von fester faseriger Struktur und
kleinem Querschnitt . Zum Verkohlen wurde ein kleines Stück des
Fadens in Art einer Haarnadel gebogen und in eine Nickelform
getan . Dann wurde diese Form fünf Stunden lang in einem um¬
wickelten Schmelzofen gelasien. Nachdem die Form aus dem Schmelz¬
ofen genommen und kalt geworden war . wurde sie geöffnet. Jetzt
muhte das verkohlte Eeivinnst des Fadens aus der Form geholt
und in eine Birne eingesiegelt werden . Dazu brauchte man eine

ganze Nacht, den nächsten Tag und noch eine Nacht. Von einerganzen Garnspule gelang es Edison und seinem MitarbeiterBatchelor endlich , ein verkohltes Stück zu bekommen , das nichtbrach. Als man cs aber zum Glasbläser bringen wollte , brach derKohlefaden doch. So muhte die Arbeit von vorn beginnen . Derzum zweitenmal hergestellte Faden brach abermals . Erst der dritteFaden konnte in die Lampe eingefllhrt werden. Die Birne wurdeluftleer gemacht und versiegelt, der Strom eingeschaltet : die Um¬
stehenden erblickten den Glanz , um den sie seit langem gearbeitethatten . Die Glühlampe war da . Das war am 21 . Oktober 1870.Diese erste Glühlampe glühte mehr als 40 Stunden . Man folgertedaraus , da » Kohle Temperaturen ertragen konnte, unter denenPlatin schnell geschmolzen wäre . Damit war erwiesen, dah das Ab¬leiten des elektrischen Stromes wirklich möglich war . Allein diese
Evezialversuche hatten 1 » Monate gedauert und verschlangen40 000 Dollar .

Die so erfundene Vaumwollgarnlampe befriedigte aber immer
noch nicht . Die Versuche gingen weiter . Man verkohlte zu dieserZeit in den Laboratorien von Menlovark Leinen , Zelluloid , Haare ,Korken, Flachs , Holzsplitter , Graphit usw . , die möglichsten und un¬
möglichsten Gegenstände. Durch Zufall kam man aus den Bambus¬faden. Es stellte sich bei den Versuchen heraus , dah sich das Bam¬
busfäserchen viel besser als alles andere für die Glühbirne eignete.Zugleich kam eine Art Wahnidee Uber Edison, die Welt müsse fürdiese Glühlampe , die sie brauchte, irgendwie einen idealen Bam¬busfaden haben. Damit beginnt die abenteuerliche Zeit der Faser-
jagdcn . Von Zeit zu Zeit , fast zehn Jahre lang , wurden Männer
ausgeschickt , um die verschiedenen tropischen Regionen nach demidealen Bambussaden zu durchstreifen. Von überall her schickten
sie ihre Fäden nach Menlovark , wo Edison experimentierte . Manhat ausgerechnet, dah Edison etwa 6000 verschiedene Pflanzen¬fasern , insbesondere Bambus , verkohlt und als Fäden in Lampen
versucht hat . Auf der Suche nach einem idealen Bambusfadenwurden 100 M0 Dollar verausgabt . Einige der Sucher kamen durchKrankheit oder Unfall in ven tropischen Regionen um .

Den idealen Faden fand William H. Moore . Er reiste im Som¬mer 1880 nach dem fernen Orient . Bei einem javanischen Farmerfand er eine Bambusart , die sich für die Experimente in Menlo -vark besonders eignete . Moore schloh einen Vertrag mit diesemFarmer , wonach dieser bestimmte Mengen zu liefern und seinenBambus in der Qualität zu verbesiern hatte . Jahrelang hindurchwurden dann diese Lamvenfäden aus dem Material dieses java¬
nischen Farmers bergestellt und die Bambuslieferungen waren da¬mals für die dortigen Bauern eine Quelle ungeheuren Reichtums.Mit der Bambusfadenlamve wurde das elektrische Licht einge-
fübrt . Neun Jahre läng war die Faser des oben erwähnten java¬
nischen Farmers ein wirklia ) neuer brauchbarer Lichtfvender. Die¬
ser Bambusfaden wurde später abgelöst. Die Technik ging weiter .
Tatsächlich bat man Bambus für viele Lamven noch bis in dieneunziger Jahre und bis 1908 noch für besondere Zwecke benutzt .Aus Edisons fundamcsttaler Arbeit an de: Glühlampe beruht zumgrühten Teil die Entwicklung der Lampen anderer Erfinder .

Ladifchrs Londeslheater
Erstaufführung : „Nina "

. Komödie in !! Akten von Bruno Frank .
Der Filmzauber , der sicherlich in manchen seiner Erscheinungs¬formen zum faulen Zauber gehört , wie der Theaterzauber auch,bat den witzigen Verfasser zu einer lustigen Satire inspiriert . Inihrem Mittelpunkt steht eine blendend schöne Filmdiva , die aufder Höbe ihres Rubins und ihrer Riesengagen — man höre und

staune ! — den ganzen Plunder binwirft , um mit ihrem Mann ein
idyllisches Ebeleben zu führen . Die Unbra - A .G . , das grohe Film -
unternebmcn , steht aber nur auf den zwei Augen dieser Diva . Zur
Vermeidung des sonst unvermeidlichen Kladderatsches muh die

H
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Die drei Herren sehen einander bekniffen an.
„Unglaubliches Frauenzimmer !" faucht Paumier .
Lodert lacht prustend.' „Ja . ja , seit das Koalitionskabinett am Ruder ist , herrscht bei

uns ein bandfestes Tünchen!" sagt Rougemont gallig ,
„Was will eigentlich das Weibstück dauernd hier am Quai

d 'Orsay ?" Paumier klappert mit seinen Kulleraugen .
„Passen Sie auf !" höhnt Lobert . „Die Landrux endet sicher noch

einmal auf einem Ministersessel!"
Kurzes Schweigen. Der Abgeordnete zerrt an seinem zu engen

Halskragen . „Es riecht verflucht nach Diktatur der Strahe ! Die
Marxisten versauen uns den ganzen Erdball !"

„Herr Brandt bat mit Marxismus herzlich wenig gemein"
, wirft

Lobert ein . f„ Ach was . der Mann ist überspannt . Es wird Zeit , dah da
drinnen ein andrer Windzug weht !" Paumier deutet mit dem
Daumen über die Schulter zur hinteren Tür .

Lobert grinst : „Ministersessel gefällig . Herr Abgeordneter ?"
Paumier stebt breitspurig da : „Meine Partei setzt sich mit

Brandt nicht an denselben Tisch , ölber vielleicht stürzen wir mor¬
gen diesen Herrn !"

„Dann ist 's zur Mobilmachung nicht mehr weit !" kichert der
Presiechef wütend .

Paumier lacht verächtlich „Macht nur weiter in Pazifismusund Völkerbrei . Das dicke Ende kommt nach . Hab ich nicht recht .Herr Ministerialdirektor ?"
Rougemont zuckt die Achsel und schweigt . Er denkt: Ministerkommen und geben, unsereins ist Beamter des Staates und bleibt .Man muh mit den Wölfen heulen .
Laroque tritt aus dem Arbeitszimemr heraus . Steuert querdurch das Vorzimmer . Paumier will ihn aufbalten . „Bitte einWort . Herr Laroque . Gratuliere zum grohartigen Flug . Hoffen,Ihr Ebel enttäuscht uns jetzt auch als Politiker nicht!"
Laroque hemmt fünf Sekunden seinen Schritt , sieht den Abge¬ordneten spöttisch an . „Minister Brandt bereitet gerade einen

Gesetzentwurf vor . den er morgen der Kammer vorlegen will :
jeder Abgeordnete , der für Krieg plädiert , wird ohne Rücksichtauf Alter und Gesundheit einem Sturmbataillon eingereiht , dasals erste Truvve an den Feind geworfen wird !" Er schlägt dem
Verblüfften die Tür vor der Nase zu.

Lobert lacht aus vollem Halse : „Dann ist der ewige Frieden
gesichert !"

Paumier wütet mit den Stielaugen : „Mit dieser Sorte Herren
werben wir schon noch fertig . . ."

Rht'-e Landrux beugt ihren Koos nabe zu Brandt bin . „Wir
haben bis zu Ihrer Landung die Minuten gezählt ! Alles ist vor¬
bereitet , so wie es in Ihrem Aktionsplan vorbereitet war . Mit
den Komitees in Berlin , London, Warschau und Wien ist die Ver¬
bindung durch Fliegerkuriere bergestellt. Hoffentlich ist unser Mai¬
länder Kurier nicht abgefaht worden ! Unsre geheimen Funkstatio¬
nen stehen in Bereitschaft. Es ist doch kein Zweifel , dah der Krater
platzt !" Ihr beiher Atem schient an seinem Gesicht vorbei.

Brandt schiebt die Zeitungsberge durcheinander . „Wenn man
die Pariser Presse hier liest , kann man allerdings verzweifeln !
Manche Herren reden vom kommenden Krieg wie von einem
Bundesschicben! " Der Zorn springt aus seinen müden Augen.

„Schluh machen !" sagt Rböc leise und eindringlich.
„ Ich bleibe auf meinem Posten , bis der letzte Strang gerissen ist !"
„Schluh machen , Brandt ! In diesem verkalkten Kabinett dringenSie doch nicht durch . Sie setzen nur Ihren guten Namen anfs

Spiel ! Tie Massen werden an Ihnen irre , wenn Sie solche Politik
decken ! Und was bedeutet für uns Ihr Name , Brandt ! GebenSie nur durch die Strahen . Seit Ihrer Rückkehr haben alle Men¬
schen ein verklärtes Lächeln im Gesicht. Man glaubt an Sie wie
an einen Messias."

Brandt erbebt sich . „Die Leute sollten das besser sein lassen " ,sagt er mit leiser Ironie . „Wenn ich jetzt abtrete , bat Frankreichbinnen zwei Stunden ein Rechlskabinett , richtiger : Kriegskabinett !
Ich darf einfach nicht das Feld räumen . . ." Er gebt mit schwe¬ren Schritten auf und nieder .

Rböe saugt mit ihren Blicken die Gestalt und jede Bewegungdes Mannes ein . Sie bemerkt die tiefem Falten zwischen Mund
und Nase, die vor drei Tagen noch nicht da waren ; sie betrachtet
heimlich die bervortretenden Schläfen , hinter deren Haut man das
arbeitende Gehirn wabrzunebmen meint . Ist er nicht plötzlich um
zehn Jahre älter geworden? Rhoe streichelt in Gedanken den
Kopf, den sie verehrt , weil er eine seltsame Mischung ausstrahlt :
Güte und Rücksichtslosigkeit , wägende Reife und Feuerelement ,
bittersten Hohn und keuschen Ernst , Atmosphäre des einsamen
Menschen , der sich allen verpflichtet ffiblt . — Mit schwingendemRücken geht Rböe auf ihn zu , legt in verhaltener Zärtlichkeit ihre
Hand auf seinen Arm . „Sie halten es doch nicht auf , lieber Freund .Heute oder später — der Kampf ist unvermeidlich. Lasten Sie die
Krise, so schrecklich sie Ihnen scheint , in Gottes und des Teufels
Namen ousbrechen ! Die Welt bekommt nicht eher Ruhe , als bis
Europa von anderen , würdigeren Händen gepackt wird . Nichtswäre schlimmer , als wenn plötzlich die Kriegsavostel hüben und
drüben zum Rückzug bliesen .

" Ohne sichtbare Erregung hat sie ge¬
sprochen , eher zart und besinnlich.

Brandt fährt brüsk auf . „Träumen Sie ? Wir sollen den Krieg
herbei wünschen , nur damit , wir die Genugtuung haben , ihn zu er¬
drosseln? "

„ Zehn Jahre haben Sie geschuftet , um Ihre herrliche Organi¬
sation auszubauen . . !"

„Jawohl ! Aber nicht zu . dem Zweck, eine verbrecherische Kraft - ,
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Lebensgefahr verknüpft sind . In unserem Falle hat man nnn f»1
die berühmte und beliebte Nina Gallas ein Berliner Gör gefu »-
den, Trude Mielitz mit Namen , die natürlich sofort auf die Schis'bung ei rgebt und weiterhin die Rolle der Nina übernimmt . Äsidem überraschenden Erfolg , daß diese Bomsdiva aus der Berlin »*
Gosse von aller Welt für die echte gehalten wird , vom Publikui »,
von der Kritik , von den Anbetern . Die falsche Nina wird genau st
gefeiert , wie die echte. Was ist also Ruhm ? Schwindel , Drc°.
Selbsttäuschung einer bölden Masse , die das echte Gold vom Tal »»
nicht unterscheiden kann.

Bruno Frank verabreicht hier dem Filmvublikum eine tüchtigOhrfeige . Aber er stellt an sein eigenes Publikum eine starke Zu'
mntung . So sebr der Schwindel mit dem Double in Nebenszene »
„mit dem Rücken gegen das Publikum " verfangen mag , so weni »
dürfte das bei den Hauptszenen der Fall sein . Eine Doppelgänge¬rin . kann, wenn sie eine begabte Schauspielerin ist, wohl ibrei» , , WUu»rohen Vorbild den Gestus und das Aeuherliche abgucken , de » Muni
künstlerischen Adel kann sie nicht kopieren. Imitierten Seelenad« ' Js üu|kann man bloß dem für echten ausgcben . der sich auch einen Krätze * $ auwr einen Ewlwein vorsetzen läht . Solche Leute gibt es . aber es >»tzdeiblege , das Filmpublikum sehr herabsetzen , wollte man es in seiner AvveGesamtheit »u einer derartig kritiklosen Horde stempeln. So bestu

'
«t , ° i«l iund wir „von s Publikum " denn doch nicht . Hier bat dem Theater - inein«Ävchter Frank ein klein bihchen die Animosität gegen die 3filnt*lonturrcnj die Feder geführt . Das Kino , dessen künstlerische Quali *tat in seiner Spitzenvroduktion nur von Banausen geleugnet wird.

nicht dah man es in Bausch und Bogen so der Lächer¬lichkeit oreixglbt , wie Frank es tun möchte .
, Das sind übrigens die einzigen störenden Empfindungen , diedem Hörer aufsteigen, und er nimmt diese Bedenken schon in Ka» langesichts der Vorzüge dieses sonst äuherst unterhaltenden Wert-chens . Das Stück bat vor allem eine famose Rolle , eine Doppel¬rolle sogar: Die der Nina Gallas und ihrem Double Trude Mieli »-die von der gleichen Darstellerin verkörpert werden. Eine darstcl-crische Aufgabe von höchstem Reiz , und Frl . Lola Erwig betsie glanzend gelöst . Sie wurde den heterogenen Anforderungen de*Rolle in gleicher Meise gerecht , ob es sich um die siih parfümierteDiva von gesteigerter Feminität oder um die schmuddelig -derbesBerlmer Range handelte . Als Diva war sie von köstlicher Kulturdes Betragens und vermied die abstohenden Züge dieser verwöbn-ten Hallmottinnen . , , Als Double zeigte sie einen drolligen , burlchi '
kosen, bamisch - ironischen Charakter ohne jeden gewöhnlichen Ein -
schllig, zu dem die Rolle verführen mag. Psychologisch fein durch '
dacht und gut durchgefübrt war die Szene , wo der Trude MieMlangsam dämmert , dah , sie selbst zur Diva aufrückcn soll. Wie sichda in dem Mädchenkops die Idee einer glänzenden Karriere lang¬sam Bahn brach . zunächst »och mit Zweifel und »ckngst belast »,um schliehlich das Mädchen in einen tollen Jubel von Lust , Selbst¬gefühl und auch, gleich Ileberheblichkeit zu reihe» , das war scko»ein kleines Meisterstück . Die Dame besitzt eine rege Intelligenz ,daneben einen sichern Geschmack in Toilettensachen und eine starkesatirische Ader. Ihr letzter Austritt , wo sie als gefeierte Film»ro»e von Amerika zurückkommt mit ihrem gespre 'zten amerikani
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dem falschen Englisch im Mund und der unter all dci» j *«* b
lauernden Ordinärheit . gedieh AU einer triumvha ^en . p *** R-w'u - iimunn , ytvici ) ou UIUl l Ll ’ lllUU .V ’*y,- U. „Leistung vor der lebe Kritik die Waffen streckt . Frl . Erwig bot.sich mit dieser Rolle beim Karlsruher Publikum endgültig lcgiti - 8 ®u

miert und durchgesetzt . Sie wird der Liebling des Publikums wer-den . Umso mehr ist zu bedauern , dah die Dame das „s" so schlecht k " B
artikuliert . Es klingt fast wie „d " und mindert die Verständlichkeit. E 1™
(ss scheint ein organischer Fehler vorzuliegen : ohne ibn könnte ina»der Dame eine glänzende Laufbahn Voraussagen.Neben Frl . Erwig zeichnete sich noch Herr Brand als Film -
regisieur besonders aus . Herr Dahlen hielt sich diskret i >» . ,Hintergrund , wie es in seiner Rolle als Mann der berübmtca At eiFrau begründet lag . Der Abend brachte einen vollen und bc - r *Oe
rechtigten Erfolg . ji
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probe zu inszenieren !" erwidert er rücksichtslos . „Die „ Union" batandre Aufgaben zu erfüllen . Ohne Not entfessele ich keinen Orkan-Die Aktion der Völkermassen gegen den Kriegsausbruch muh letzteZuflucht sein , letzte Notwehr , verstehen Sie mich ? Es ist ver¬dammt leicht , Massen in Bewegung zu setzen , alwr keiner kann Vor¬
aussagen , wohin sich der Strom ergieht !"

Rh .'-e zwingt sich Beherrschung ab . „Es war immer Ihr in¬
brünstiger Wille , der geheiligten Institution des Krieges die ver¬logene Maske vom Gesicht zu reihen "

, entgegnete sie ganz rubis .nur ihre Pupillen tanzen und flackern .
„Aber nicht zur Befriedigung von Eitelkeiten , meine Liebe ! J ^

mache keine nichtswürdigen Experimente . Sie wissen , ich hass --'Gewalt
,

in jeder Form , ich verabscheue jedes Ebaos . ich veracht »
Wüstheit und dumpfe Tierinstinkte . Es wird keinen Krieg geben,
solange ich atmen kann. Roch weniger zerre ich ihn herbei . un>
meine Macht zu erproben . Sie , liebe Landrux , sollten mich oi»
besten verstehen! Seit fünf Jahren sind Sie meine treuste politi¬
sche Gefährtin !"
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Sie sieht ibn mit flimmernden Augen an . Es wird ja dcch alles
so kommen, ' wie sie es mit glühendem Herzen begehrt ! Um diesesMannes willen begehrt ! Der Tag muh nabe sein , wo L,'-o»
Brandt in Frankreich kommandiert ! Vielleicht in Europa ! Sie
streckt ihm plötzlich lachend die Hand hin : „Brandt , auf mich
können Sie sich verlassen! Bis zum letzten Fetzen meiner weihe »
Haut , wenn 's sein mühte !"

Jetzt bat auch Brandt unversehens sein gürevolles Strahle »
wieder. Ein gutes , warmes Wort drückt ihm immer den erho¬
benen Degen nieder . „Also gut . Was wir jetzt tun , ist Vorberei¬
tung . Nicht mehr . Ich habe beute nacht mit Broucq bereits das
Wichtigste besprochen . . .

"
Rougemont öffnet die Tür : „Der englische Botschafter bittet

um eine Unterredung .
"

„Ja , bitte Sir Rungby eintreten zu lassen .
" -

Rongemont verschwindet. Rhöe flüstert Brandt , während !'»
seine Hand ein paar Sekunden fcstbält . zu : „Denken Sie »»
Ihren guten Namen !" — Sie gebt auf die Tür zu , wirft dem W *
tretenden Engländer einen spöttischen Blick zu . Im Dorzim»»» '-
hört sie den Pressechef aufstöhnen : „Die Zeitungsleute brin » »"
mich um , wenn ich nicht sofort anständige Informationen vorsetz»»
kann . . ."

RbSe bleibt am Ausgang stehen , ihre Spotlsucht muh sich »»^
einmal auswüten . „Herr Rougemont "

, ruft sie ihr Opfer a» .
„haben Sie schon das Regiment ausgesucht, mit dem Sie geg»"
Herrn Capponi marschieren? Und Sie , Herr Paumier ?" Hi»i»?
ihr klappt die Tür zu , das klirrende Lachen schallt noch vom KorN-
dor ins Vorzimmer herein.

Rongemont grinst verächtlich. Paumiers Kulleraugen roüe»-
Lobcrt schimpft auf die Pressevertreter , die ein Stockwerk tief»*
nach Brot für die Redaktionen schreien .
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(Fortsetzung folgt .).
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